nen ſoll, nur dann dur 


amtlich bekannt gegeb 
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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 21. Juni. Bet der heute angefange- 
nen Ziehung der 3. Klaſſe 164. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen: 

3 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 24328 
36974 70895. 

1 Gewinn zu 1800 Mk. auf Nr. 33198. 

2 Gewinne zu 900 Mk. auf Nr. 32027 
80521. 

11 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 10284 
15509 18751 25111 25690 36152 51589 
52825 75006 82817 94744. 


Berlin, 21 Juni. Auswärtigen Blättern 
wird von hier gemeldet: ! 

Die Neuwahlen zum Reichstage ſollen in der 
zweiten Hälſte des Septembers ſtattfinden. Im 
Oktober tritt der preußiſche Landtag zuſammen be⸗ 
hufs Abänderung des Aitikels 76 der Verfaſſung, 
welcher die Berufung von November bis Milte 
Januar vorſchrei t. Der neue Reichetag wird als⸗ 
dann gegen Ende November berufen 

Letzteres iſt auch von anderer Seite bereits 
gemeldet worden; daß die Wahlen im September 
ſtattfinden ſollen, wird mehrfach beſtätigt. Sollte 
die obige Mittheilung über die brabſichtigte Abän⸗ 
derung der preußiſchen Verfaſſung zutreffend ſein, 
jo würde ſich daraus ergeben, daß die Regierung 
dem Wunſche des Reichstags, wonach dieſer künſ⸗ 
tig vor dem Landtag berufen werden ſoll, ent⸗ 
ſprechen will. Letzteres dürfte indeß, wenn dle 
parlamentariſche Salſon erſt im November begin 


wird; der im November zufammentretende Reichs⸗ 
tag kann ſeine Geſchäſte nur dann erledigen, wenn 
er dem Landtage nicht ſo frühzeitig Platz machen 
muß, wie es erforderlich iſt, wenn das preußtſche 
Budget bis zum 1. April feſtgeſtellt werden muß. 

— Ueber die Reform der Klaſſen- und Ein⸗ 
kommenſteuer berichtet die „N. A. Z “: 

Wie wir erfahren, find die ſeitens des Finanz- 
Miniſters von den Regierungen erforderten gut- 
achtlichen Berichte über die Reform der Einkom- 
men- und Klaſſenſteuer jetzt ſämmtlich eingegangen 
und iſt man im Finanzminſſterium damit beſchäf⸗ 
tigt, den fraglichen Geſetzentwurf guf Grund des 
von den Provinztal⸗Behörden gelieferten reichhal⸗ 
tigen Materials einer Umarbeitung zu unterwer- 
fon. Neben anderen weſentlichen Punkten. in 
welchen das urſprüngliche Projekt voraueſichtlich 
eine Umgeftaltung erfahren wird, fell insbtſondere 
die Frage, von welcher unterſten Elnkommengrenze 
ab die Steuer zu erheben iſt, elner eingehenden 
Prüfung unterzogen worden ſein und liegt es, 
wenn wir vecht unterrichtet find, in der Abſicht des 
Finanzminiſters, den Erlaß der unterſſen Stufe der 
Klaſſenſteuer, welche die Einkommen bis zu 660 
Mark umfaßt, in Vorſchlag zu bringen. Nach 
dem von dem Landtage in feiner letzten Seſſion 
vorgelegten Entwurſe eines Verwendungsgeſetzes 
war bekanntlich ein Erlaß der unteren Stufen der 
Klaſſenſteuer erſt nach Maßgabe der aus welteren 
Reicheſteuerreſormen an Preußen zu überweiſenden 
Mittel in Aueſicht genommen. 5 

— Wie die „N..“ hört, iſt der bisberlge, 
Direktor im Kultusminiſterium, Wirkl. Geh Ober⸗ 
Regie unge-Rath Lucanus zum Unterſtaateſekretär 
in dieſem Minifterium ernannt. Herr Lucanus 
war bisber Dirckter der Abthellung für die geift- 
lichen Angelegenheiten, und zwar hat er ſowobl 
unter Dr. Falk, als unter Herrn v. Puttkamer 
die kirchenpolitiſchen Dinge bearbeitet ; hieraus er⸗ 
giebt ſich daß er ein Beamter ohne ausgeprägte 
Panteiſtellung iſt. ö 

Die wir anderweitigen Nachrichten gegenüber 
aufrecht erhalten können, verbleibt Geh Rath Tie 
demann vorläufig in feiner Stellung in der Relchs⸗ 
kanzlei. ; 

— Der „Reichs Anzeiger“ bringt beute in 
feinem amtlichen Theile die neuen Ernennungen. 
Denſelben geht die Aue zeichnung voraus, welche 
dem Grafen Stolberg⸗Werntgerode bei feinem Amis- 
austritt von des Kaiſeis Gnade verlichen wurde. 
Die Mißpverſtändntſſe, welche ſich naturgemäß aus 
dem Umſtande ergeben mußten, daß man eher er- 
fuhr, Herr v. Bötticher werde den Reichskanzler 
vertreten, als daß Graf Stolberg aus dem Amte 
ſchelde, ſchwinden nunmehr, da die ſämmtlichen 
Veränderungen in den hohen Stellen gleichzeitig 
en werden. Die „Nordd. 
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ſchas ſoll zwölf Jahre betragen. 


chführbar fein, wenn der 
Beginn des Etatsjahres auf den 1. Juli verlegt 


Mittwoch, den 22. Juni 1881. 


Allgemeine Zeitung“ beſtätigt die uns von verſchie- mittags richtete eine aus 5 franzöſiſchen Arbeitern 
denen Seiten zugegangene Meldung, daß die neueſten beſtehende Deputation, bei welcher ſich ein zu den 


Ernennungen mit dem Austritt des Grafen Stol- Strikenden gehörender Werkführer befand, an eine 
berg nichts zu thun haben, dieſer vielmehr ſchon 
vor längerer Zeit ſeine Entlaſſung erbeten und nur 


hieſige Gerberei die angeblich von den Syndikats- 
kammern be athene Aufforderung, alle italieniſchen 


den Zeitpunkt feines Ausſcheidens auf Anſuchen Arbeiter zu entlaſſen, widrigenfalls dieſelben mor- 
des Kaiſers und des Kanzlers bis zum Ende der gen durch eine Schaar von 500 bis 600 franzö— 


Reichstagsſeſſion binausſchob. Auch des Relchs-⸗ 
kanzlers Sohn Wilhelm iſt neuerdings befördert 
worden und zwar zum ſtändigen Hilfsarbeiter im 
Kanzleramt. Der Ober-Präſident von Poſen, 


— ——— Günther, iſt in den Adelſtand erhoben worden. 
Deutfchland. | 


— Die Verhandlungen in dem Prozeß gegen 
die Mörder und Mitwiſſer an der Ermordung des 
Sultans Abdul Aziz werden dem Vernehmen nach 
am 25. d. beginnen. Den Angeklagten iſt die 
Anklageſchriſt bereits zugeſtellt worden. Wie „W. 
T. B.“ aus Konſtantinopel ton heute meldet, ver- 
lautet, daß die Staatsanwaliſchaft Degradation 
und zeitliche Feſtungshaft für Midhat Paſcha, Me- 
hemed Ruſchdi, Mahmud Damat und Nuri Damad 
beant tagen werde. Die Feſtungshaft Midhat Pa- 
Der Kämmerer 
Abdul Aziz's, Fakni Bey, ſolle zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit, wenn nicht zum Tode, und die bei- 
den Perſonen, welche den Mord verübten, zum 
Tode verurtheilt werden. 

f — In einem Pariſer Brief der „Kölniſchen 
Zeitung“ wird aus Anlaß der Vorgänge in Mar- 
ſeille auf die ohnehin ſchon geſpannten Verhält- 
nie zwiſchen Frankreich und Italien hingewteſen 
und zum Beweiſe hierfür folgende Geſchichte 
e r j 
1 5 Rom giebt es einen Jagdklub (eircolo 
della caceia), dem die höchſte Artftofratie Italiens 
und die Mehrzahl der fremden Diplomaten ange- 
hören. Wer in dieſen Klub eintreten will, muß 
zweimal über ſich ballotiren laſſen, einmal bei der 
Anmeldung und zum zweiten Male nach einjähriger, 
gewiſſermaßen proviſoriſcher Mitglledſchaft. Wer 
beide Ballotagen überſtanden hat, kann fernerhin 
auf einfache, jährlich zu wiederholende Erklärung 
Mitglied bleiben Als nun in dieſem Jahre die 
Zeit der Abſtimmung herannahte, wollte es der 
Zufall, daß ſich unter den einjährigen Mitgliedern 
auch Angehörige der franzöſtſchen Bolſchaft befun- 
den, die alſo noch einmal über ſich mußten ab- 
ſtimmen laſſen. Dieſen wurde nun vertraulich 
mitgetheilt, daß fie wohl thun würden, ihre Kan- 
didatur zurückzuztehen, da man dlejenigen franzö— 
ſiſchen Diplomaten, melce durch zweimalige Ab- 
ſtimmung bereits ordentliche Mitglieder wären, 
zwar nicht hinauswerſen könne, aber durchaus nicht 
geſonnen ri, neue aufzunehmen, und diefe, wenn 
ſie ſich meldeten, werde durchfallen laſſen. Es iſt 
erklärlich, das die hiervon direkt betroffenen Diplo- 
maten ſogleich ihre Kandidatur zurückzogen, ſonder— 
bar aber iſt es, daß der Botſchaſter Marquis de 
Noailles trotz dleſes beleidigenden Vorganges aue 
dem Circolo della Caccia, dem er ſeit mee reren 
Jahren angehört, nicht ausgetreten iſt. Es heißt, 
daß der Vorfall zu einem nicht gerade freund- 
lichen diplomnatiſchen Notenwechſel Anlaß gegeben 
habe, doch kann der Korreſpondent der Kölniſchen 
Zeitung“, der die Geſchichte erzählt, das letztere nicht 
verbürgen. 

— Der Haudelsvertrag zwiſchen Deutſchland 
und Italien vom 31. Dezember 1865 und die 
Schifffahrts onvention vom 14. Oktober 1867 
werden zufolge Ueberelnkommens zwiſchen beiden 
Regierungen, durch welches die Wirkung der im 
Jahre 1875 italientſcherſeits erfolgten Kündigung 
nochmals um 6 Monate hinausgeſchoben worden 
iſt, bis 31. Dezember 1881 in Kraft bleiben. 

— Der Kaiſer hatte, wie aus Ems gemel- 
det wird, geſtern Nachmittag den Kammerherrn und 
Landrath Raltz von Fentz und den Major von 
Chappius mit Einladungen zur kaiſerlichen Tafel 
bethit. — Nachmittags trafen von Koblenz kom- 
mend die Kaijerin mit dem Großherzog und der 
Großherzogin und deren Tochter Prinzeſſin Vik⸗ 
toria von Baden in Ems ein, welche Abends wie— 
der nach Koblenz zurückkehrten. 

— Wie der „N Fr Pr.“ aus London te 
legraphiſch gemeldet wird, ſoll nach in Indien aus 
Central Aſten angelangten Nachrichten eine große 
Anſammlung ruſſſcher Truppen an der Grenze von 
Kaſchgar ſtattgefunden haben und ein Konflikt mit 
den chineſiſchen Truppen unvermeidlich ſein. 


Ausland. 
Marſeille, 20. Junt. 


Im Laufe des Nach- kes zu erſticken, iſt ein Frevel. Wir werden 


ſiſcher Arbeiter zum Verlaſſen der Werkſtätten ge- 
zwungen werden würden. Seitens der Behörden 
ſind Vorſichtsmaßregeln getroffen; in der Stadt 
berrſcht noch immer große Aufregung. 

Der Grand Cours von Belzunce bis zur Rue 
Cannebiere und mehrere andere Punkte der Stadt 
find militäriſch beſetzt, das Zirkuliren von Perſo— 
nen an dieſen Orten iſt unterſagt. Die gitroffe- 
nen Maßregeln haben Eindruck auf die Bevölke⸗ 
rung gemacht, die Schaaren von Neugierigen, 
welche in den erſten Abendſtunden ſich angejam- 
melt hatten, haben die Straßen geräumt. Im 
Laufe des Tages wurden 4 weittre Verwundete in 
dem Krankenhauſe untergebracht, die Zahl der ver- 
hafteten Perſonen iſt auf 200 geſtiegen. 


Petersburg, 18. Juni. Wie ich höre, iſt 
in Hofkreiſen auf Schloß Peterhof, wo ſich der 
Zar befindet, der Inhalt einer neuen einſten Mah⸗ 
nung des nihiliſtiſchen Komitee's an den Zaren 
Gegenſtand großer Erregtheit, zumal die Proffa- 
mation nach Form und Inhalt wie ein Ultima- 
tum betrachtet wird und auf ganz unerklärliche 
Weiſe ins kaiſerliche Kabinet gelangte. Dieſelbe 
lautet: l 

„Unmöglich können Ew. Mafeſtät im Zwei⸗ 
fel ſein über die wahren Konſtquenzen desjenigen 
Syſtems, welches Sie, wle als Antwort auf 
unſere im Namen des Volkes an Sie am 10. 
März d. J. gerichtete dringende Bitte um beſſere 
Zuſtände eingeſchlagen haben. Die Vorgänge in 
Ihrem Reiche ſprechen ſo laut, daß Sie davon 
hören müſſen, auch trotz des Welbrauchs der heilt- 
gen Synode. Wie wir voraus geſagt, Majeſtät, 
ſo kam es; aus dem Blute der Opfer Froloff's 
find nur neue Schaaren von Streitern erwachſen, 
die für den Kampf, für das Ziel ſich bilden, das 
ihnen Sheljaboff gewieſen und die von den Er- 
führungen ihrer Vorgänger Nutzen ziehen Es iſt 
das Schauſpiel, welches einft vor zwei Jahrtauſen⸗ 
den das junge Chriſtenthum mit ſeinen Märtprern 
der Welt der Caſaren gab; Roms Herrſcher wüthe— 
ten vergebens gegen die neue Zelt, und auch Ste, 
Majeftät, werden nichts vermögen gegen den neuen 
Geiſt! Ste ſelber drängen Ihr Volk zur Nevo- 
lulion; mit jedem Ukas vertauſendfachen Ste die 
Reihen unſeres Bundes, und heute ſchon haben 
alle Ihre Henker nicht mehr Arme und Stricke 
genug, um zu bewältigen alle Die, welche bercit 
ſind, unterzugeben, damit der Wille des Elnzelnen 
vor dem des Volkes welche. Jetzt ſchon find Sit 
nicht mehr Herr deiſſen, was Sie Ihr Eigenthum 
nennen; nur ſoweit Ihre Schergen zu ſehen ver- 
mögen, find Sie noch Heriſcher, darüber hinaus 
bezweiſelt Ihr eigenes Volk Ihr Recht und täglich 
mehr macht es ſich vertraut mit dem Gedanken an 
die Unauebleiblichkett der Rivolutlon, an die un- 
erläßliche Nothwendigkeit anderer Formen und da— 
mit auch an den Zuſammenſturz der heutigen, mit 
denen Ste Ihr Geſchick verbinden. Immer mehr 
ſteht es in Ihnen das Hinderniß, und alle Ver— 
ſuche der Ablenkung auf Unſchuldige, wie Ihre 
Diener ſie machen, können das unaufhaltſame Fort— 
ſchrelten der Bewegung nicht binden Der Kampf 
gegen das herrſchende Syſtem mag noch lange 
währen, denn Sie ſind nicht ver letzte Vertreter 
deſſelben, aber Sie ſelbſt ſetzen ſich von Stunde 
zu Stunde einer wachſenden ungeheuren Gefahr 
aus, in der Sie ohne die Sympathien des BVol- 
kes daſtehen werden. Veilaſſen Sie endlich den 
jetzigen Weg; wir rufen Ihnen noch tinma! war- 
nend zu: Der Zarenmord iſt und Ihr 
eigener Fall möchte das Volk kälter laſſen, als es 
der Ihres Vaters gethan hat. Die Zeit geht vor- 
wärte mit eheinem Teitt; auch wir, Majeſtät, kön- 
nen nur ihrem gewaltigen Gebot gehorchen, aber 
wir müſſen daſſelbe vollſtrecken, wenn der Einzelne 
ungekört über Glück und Unglück vleler Millionen 
nach Willkür zu ſchalten unternimmt. Durch dir 
Mittel Ihrer Miniſter werden Sie das Elend des 
Landes nicht beſeitigen, denn Sie ſelbſt haben nicht 
die Macht, den unendlichen Nothſtand zu bannen, 
jede Stunde aber, in der Sie Ihrer Umgebung 
noch weiter erlauben, die gerechten Rufe des Vol- 
wach⸗ 
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ſam fein, Majeſtät, über Recht und Unrecht, und 
wir ſind Ihnen nahe! 
Exckullv-Komitee, den 5.17. Juni 1881. 


Unzweifelhaft befinden ſich in der nächſten 
Nähe der kaiſerlichen Famille, unter deren eigenen 
Vertrauten, Boten der Verſchwörung, und die 
ernſte Drohung hat eine nicht geringe Panik her⸗ 
vorgerufen. Selbſt die nächſten Verwandten, die 
höchſten Beamten unterliegen der Beaufſichtigung, 
aber der Zar wird leider durch die vielen böſen 
Nachrichten jo aufgeregt, daß er wieder zu feiner 
Idee der gewaltſamen Unterdrückung des Nihilis⸗ 
mus zurückkehren zu wollen ſcheint und ſelbſt nicht 
einmal die ihm von Gortſchakoff vorgeſchlagene 
und anfangs auch genehmigte Begnadigung der 
Tauſende nach Sibirien verbannten Geblldeten voll⸗ 
ziehen will. Der Kanzler ſtellte ihm vor, die Vet⸗ 
wandten ſolcher Leute würden zumeiſt Verſchwörer, 
worauf er beftig entgegnete: „Wie? — Sie fol- 
len nicht, dürfen es nicht wagen, gegen unſeren 
Willen zu handeln.“ 

Dennoch handeln ſie, und der Nihilismus 
wächſt ſichtlich im ganzen Reiche, mit Recht ſcheint 
er ſich auf die eigene Förderung durch den Zaren 
berufen zu dürfen, wie wieder die großen Brände 
in Perm beweiſen, wo der viele Meilen lange 
Wald durch Verwandte von Deportirten erwieſener⸗ 
maßen angezündet wurde. Ich meldete bereits, 
daß es den Nipiliften an Material nicht fehlen 
könne; die Unterſuchungen in der Marineverwal- 
tung haben bis jetzt ſchon ein Defizit von minde⸗ 
ſtens 2000 Kilo Dynamit ergeben; ebenſo fehlen 
Spienggelatine, Pulver, faſt die Hälfte der an⸗ 
geblich vorhandenen Torpedos, Leitungsdrähte, 
Batterien, Druckapparate ꝛc.; auch in den urali⸗ 
ſchen Minen iſt es nicht recht geheuer und dorthin 
ſoll demnächſt ein Wirklicher Geheimer Rath zur 
Unterſuchung reifen. Eine Reihe der hoͤchſten Be⸗ 
amten ſtebt unter geheimer Polizelaufſicht, und die 
Unſicherheit in den betreffenden Kreiſen iſt auf dem 
Gipfel. Niemand weiß mehr, ob er in der näch⸗ 
ſten Stunde nicht verhaftet wird, die geringſten 
Anztichen oft ganz harmloſer Natur können dazu 
führen und dazu hat die Verhandlung gegen die 
verhafteten Nihiliſten von der Marine bewieſen, 
daß es kaum noch möglich ſein wird, der Ver⸗ 
ſchwörung die Verfügung über die Arſenale zu 
entreißen, denn vom Admiral bis zum Seekadetten 
iſt bei der Marine kein Menſch, den man nicht 
mehr oder weniger in Verdacht zu halten Grund 
hätte. Schloß Monplaiſir in Peterhof iſt deshalb 
auch faſt hermetiſch abgeſchloſſen, Jedermann wird 
durchſucht bis auf die jüngſten Kirchendiener herab, 
die Grotten im Park, die Keller und Gartenhäu⸗ 
ſer ſind abgeſperrt, das Ufer überwacht, die Bahn 
ſtreng beaufſichtigt; ſelbſt den Mitgliedern der Ge⸗ 
ſandtſchaften wird mit Argwohn begegnet. Der 
Zar wird wieder düſterer, er beginnt zu begreifen, 
daß mit der Noth der Bauern doch die Gefahr 
nicht beſeltigt iſt, und dennoch will er nichts mehr 
bewilligen, weil der Nihiltemus es fordeit. Es 
liegt ein Gefühl in der Luft, als könne die Ent- 
ſcheidung nicht mehr fern ſein, aber für Alexander 
(önnte fie, wenn die Erinuerungen an Peter den 
Großen in Monplaiſir allzu ſtark rückſchrittlich 
wirken ſollten, zu einer furchtbaren Kataſtrophe 
werden, vor der Fürſt Gortſchakoff, wie er ſelbſt 
ſagte, „irre geworden an Allen“, ſich wieder ins 
Ausland zu begeben beabſichtigt. Möchte fie vei⸗ 
hülct werden dadurch, daß Alexander endlich ein- 
mal, frei von der Diplomatie eines Ignatieff, die 
ibm jo nöthige Wahrheit ganz erführe. (Trib.) 


Rom, 20. Juni. Deputlirtenkammer. Auf 
eine Anfrage Maſſari's wegen der Vorgänge in 
Marſellle erwiderte der Minifter des Auswärtigen, 
Maneint, er habe nur über die Ereigniffe des 
erſten Abends einen amtlichen Bericht erhalten. 
Der Tumult fei durch Pfiffe entſtanden, melde 
nach dem Bericht des Konſuls von der Menge 
herrührten, die das Fehlen der italien hen Flagge 
mißbiligte. Nach einer anderen Virſon hätten 
die Pfiffe von drei oder vier Perſonen hergerührt, 


die ſich an den Fenſtern des Italienischen Natlonal⸗ 


klubs befanden; dieſes erſcheine übrigens unwahr⸗ 
ſcheinlich. Die ſranzöſiſche Behörde und der Ita- 
lieniſche Konſul hätten ihre Pflicht gethan. Was 
die aledann vorgegangenen blutigen Szenen be⸗ 
treffe, fo habe die Regierung hierüber noch keine 
offiziellen Mitthellungen erhalten. 
ſchen Vertreter in Marſeille und Paris ſelen in- 
deſſen anzewieſen worden, bei den 
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mungen, den 


Behörden dahin zu wirken, daß die Sicherheit der 
italteniſchen Unterthanen durch energiſche Mafre- 
geln geſchützt werde. — Hierauf wurde die Be- 
rathung über das Liſtenſkrutinium fortgeſetzt. 
Billia und Nicotera meldeten ebenfalls Anfragen 
wegen der Marſeiller Vorgänge an. Der Mini- 
ſterpräſtdent Depretis erklärte, er werde dieſelben 
Mancini mittheilen. 
Provinzielles. 

Stettin, 22. Juni. (Stettiner Gartenbau- 
Verein. Juni⸗Sitzung.) Den hervorragenden Ge⸗ 
genſtand der Tagesordnung bildet „der Bericht und 
die Beſchlußfaſſung über die im Laufe der nächſten 
Wochen zu veranſtaltende Roſen⸗Ausſtellung“. Das 
Programm derſelben unterſcheidet ſich von demjeni⸗ 
gen der früheren Jahre dadurch, daß dem kleinen 
Sortiment vorzüglicher Kultur neben dem 
umfangreicheren richtig benannten Gorti- 
ment gleiche Berückſichtigung wird und iſt für jede 
dieſer Poſitionen 1 ſilberne Medaille, 1 bronzene 
Medaille oder 20 Mark und eine ehrenvolle An⸗ 
erkennung ausgeſetzt. Auch für blühende Topf⸗ 
roſen in mindeſtens 15 Sorten wurden anſehnliche 
Prämien bewilligt. Ebenſo ſollen Arrangements 
von Roſen in dieſem Jahre zur Konkurrenz kom⸗ 
men und iſt ein Preis von 10 Mark und eine 
ehrenvolle Anerkennung hierfür zur Verfügung ge- 
ſtellt. — Das Eintrittsgeld iſt wiederum 50 Pf. 
pro Perſon, doch iſt die Erleichterung gewährt, 
daß für die Beſucher am Vormiltag auch Billets 
mit Contre-Marke zu 75 Pf. ausgegeben werden, 
die dann gleichzeitig für den Beſuch am Nachmit⸗ 
tag, zu welcher Zeit Konzert ſtattfindet, berechtigen. 
Für die Abendſtunden ſollen Schnittbillets à 30 
Pf. verausgabt werden. — Darauf ſprach Herr 
Dr. Jütte über die Anzucht von Roſenwildlin⸗ 
gen. Derſelbe beſprach die zumal in der neueſten 
Zeit öfter diskutirte Frage, ob es beſſer jet, die 
benöthigten Wildſtämme von wild gewachſenen Ro- 
ſen in Wald und Feld ſammeln zu laſſen und in 
den Garten zu verpflanzen, oder ob es gerathener 
jet, die ſogenannte Unterlage künſtlich aus Samen 
zu erziehen und im angebauten Lande zu züchten. 
Nach Erwägung des bezüglichen Für und Wider 
erklärte ſich Redner durchaus für die Anzucht der 
Wildſtämme im Garten aus Samen und hält es 
für empfehlenswerth, daß jeder Gartenbeſitzer, deſſen 
Neigungen ſich der Roſenkultur beſonders zuwen⸗ 
den, auch ein eigenes Beet herrichte und erhalte, 
auf dem ſeine Roſenſämlinge zu hoffnungsvollen 
Stämmen heranwachſen, ſelbſtverſtändlich nach den 
Regeln der Kunſt mit erforderlichem Verpflanzen, 
Kürzen der Phahlwurzel ꝛc. ꝛc. Nun iſt es aber 
entſchleden nicht gleichgültig, von welcher der bei 
uns wild wachſenden Roſenarten man den Samen 
zur Aus ſaat ſammelt und verwendet, vielmehr muß 
man mit aller Sorgfalt darauf achten, daß man 
nur von der Rosa canina die rothen Früchte 
pftückt und insbeſondere die Rosa rubiginosa ver- 
meldet, welche man zwar oft zu Hochſtämmen be- 
nupt ſleht, die aber durch manche üble Eigenſchaf⸗ 
ten die Klagen des Züchters herausfordert, und in 
der That der canina an Werth bei Weitem nach- 

ſteht. Herr Dr. Jütte legte der Verſammlung 

einige belaubte Zweige der Rosa canina und 
rubiginosa vor und gab die vergleichenden Unter- 
ſcheidungsmerkmale davon an. Der Buſch der 
Rosa rubiginosa erſcheint gedrungener, dichter, die 
Zweige meiſt dunkler braunroth gefärbt, viel dich- 
ter mit Stacheln von ungleicher Größe beſetzt; die 
Blätter ſind etwas dunkler grün, runder und laf- 
ſen beim gelinden Reiben an den Fingern einen 
ſtark balſamiſch harzigen Geruch zurück. Dieſe 
letztere Eigenthümlichkeit der Rosa rubiginosa, der 
ſtarke Geruch der Blätter dürfte ſich dem Gedächt⸗ 
niß des praktiſchen Gärtners am leichteſten ein- 
prägen und ihn am ſicherſten bei der Erkenntniß 
der Art leiten. Die von der Rosa rubiginosa 
entnommenen Stämme find es zumal, die der ſtren⸗ 
gen Winterkälte am leichteſten erliegen, fie bekom- 
men bei Weitem häufiger als die canina brandige 
Stellen und brechen beim Umbiegen, ſie erſchweren 
das Veredelungsgeſchäft durch den zumeiſt ſehr 
dichten Beſatz mit Stacheln und ſcheinen ſchwieri⸗ 
ger zu löſen. Es giebt zwar auch Varietäten der 
Rosa eamina, welche der Grundform an Werth 
und guten Eigenſchaften nachſtehen, allein dieſe 
ſind ziemlich ſelten. 

— Dem Haupt⸗Steueramts-Aſſiſtenten Koch 
hierſelbſt iſt der königliche Kronen Orden 4. Klaſſe 
verliehen worden. 

— Die Beſitzer von Stettiner Stadt- Obli- 
gationen kommen aus unliebſamen Ueberraſchungen 
gar nicht heraus, erſt werden ihnen die theuer ein- 
gekauften 4½ p&t. - Stücke in 4 pCt. konvertirt, 
und nun ſich Jeder, wohl oder übel, in das Un⸗ 
vermeidliche gefüzt, treten neue Verlegenheſten an 
ihn heran. — Die Stadt hat in weiſeſter Erwä 
gung die neuen Titres zum größten Theil in 
Stücken von 5000 Mark ausgegeben, dann noch 
ſolche zu 1000 Mark und 500 Mark, und nur 
ein kleiner Bruchtheil weit Stücke zu 200 Mark 
auf. — Es iſt ja genugſam bekannt, daß gerade 
Stadt-Obligattonen meiſt in Händen von Leuten 
find, die ſich ihre kleinen Erſparnſſſe in dieſem be+ 
kannten und bisher beliebten Effekt anlegten. Wie 
ſoll nun der Umtauſch der konvertirten Stücke be 
wirkt werden? Wer größere Poſten zu bean- 
ſpruchen hat, da geht die Sache ja glatt, aber die 
vielen eingelieferten kleinen Poſten von ein- und 
zweihundert Thalern? — Die Beſitzer folder ge 
ringen Summen kommen täglich, um ihre 4 pCt. 
Stücke abzuholen. „Bedauere ſehr, kleine Stücke 
nicht erhältlich“, und kommt es da gewiß oft zu 
fatalen Erörterungen, ſchlleßlich find dieſelben ge⸗ 

den geringen Betrag zu verkaufen, da 


B. abſolut nicht 300 Mark umgetauſcht werden 


können. Wünſchenswerth wäre, wenn ſeltens der 
Stadt durch Herausgabe kleiner Stücke Abhülfe 
geſchaffen würde, es könnten dagegen die Titres 
von 5000 Mark unbegeben bleiben. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 21. 
Juni. Anklage wider die verehel. Reſtaurateur 
Aug. Sophie Liſette Weichbrod geb. Struuf 
und deren Tochter, die unverehel. Emma Marie 
Weichbrod aus Misdroy wegen Mordes reſp. 
Kindermordes. (Vertreter der Staatsanwaltſchaft: 
Herr Staatsanwalt Mertens; Vertheidiger: 
Herr Juſlizrath Küchen dahl.) 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt. Die Angeklagten find be- 
ſchuldigt, ein von der unverehel. W. im Auguſt 
v. J. geborenes Kind bald nach der Geburt ge- 
tödtet und in einem Stall verſcharrt zu haben. 
Die Beweisaufnahme zog ſich ſo lange hin, daß 
ſchließlich die Geſchworenen erklärten, vollſtändig 
abgeſpannt und ermattet zu ſein und wurde in 
Folge deſſen die Verhandlung gegen 9 Uhr Abends 
bis Mittwoch Morgen 8 Uhr vertagt. 

— Der Fiſchhändler M. war vorgeſtern an 
ſeinem neuen großen Fiſchdrewel am Fiſchbollwerk 
beſchäftigt, dabei glitt ihm ſeine werthvolle goldene 
Uhr aus der Taſche und fiel nebſt Kette in die 
Oder. Geſtern Nachmittag arbeltete an der Stelle 
ein Taucher, um die Uhr auf dem Giunde wleder 
aufzuſuchen. 

— Ein mit leeren Flaſchen beladener Wagen 
fuhr geſtern Nachmittag die Breiteſtraße entlang, 
in der Nähe des Gebr. Aron'ſchen Geſchäſts löſte 
ſich ein Seitenbrett des Wagens, wodurch ein gro⸗ 
ßer Theil der Ladung aufs Straßenpflaſter fiel 
und zertrümmerte. 


— Geſtern Mittag hatte die geſammte hiefige 
Garniſon auf dem Königsplatz Auſſtellung genom- 
men, woſelbſt Vorſtellung vor dem neu ernannten 
kommandirenden Generals des II Armeekorps, 
Herrn General Lieutenant von Dannenberg, 
bisherigen Kommandeur der 2. Garde-Infanterie- 
Diviſton, ſtattfand. 

— Vor Kurzem wurde ein höchſt gefährlicher 
Dieb in der Perſon des Bäckergeſellen Engels 
ermittelt und verhaftet. Derſelbe geſtand auch 
u. A. einen vor ca. 5 Wochen bei einem Ma- 
giſtratsbeamten ausgeführten Diebſtahl ein. Das 
dort entwendete Geld will E. in dem Wallgraben, 
in der Nähe des Königsthors vergraben haben und 
wurde er deshalb geſten Morgen von 2 Schutz⸗ 
leuten an die bezeichnete Stelle gebracht. Die 
Nachgrabungen nach dem Gelde blieben jedoch er- 
folglos. 

— Ein biederer Landmann aus der Umgegend 
von Stettin kam am 18. März d. J. zur Stadt 
und begab ſich u. a. auch in das auf der Albrecht⸗ 
ſtraße belegene Wall'ſche Reſtauratlonslokal, um ſich 
an einem Glaſe Bier zu ſtärken. Die doct fervt- 
renden Blernymphen waren gegen ihn ſehr freund⸗ 
lich, wodurch er in animirte Stimmung gerieth 
und denſelben auch einige Seidel zukommen ließ, 
nachdem er bereits mit dem Wirth des Lokals ver- 
ſchiedene „Lagen“ ausgeknobelt hatte. Das Bier 
mundete ſchlleßlich nicht mehr, es wurde zu Wein 
übergegangen und davon 4 Flaſchen geleert, ſo daß 
ſich bald die Zeche des Land mannes auf mehr denn 
30 Mk. belief. Die Getränke hatten ihre Wir- 
kung nicht verfehlt, denn bald lag das Bäuerlein 
in einer Sophaecke und ſchlief den Schlaf des Ge⸗ 
rechten. Als er ermuntert und demnächſt durch 
den Wirth mittelſt Drofchke nach feiner Behauſung 
gebracht wurde, bemerkte er zu feinem Schrecken, 
daß aus ſeinem Portemonnaie die Summe von 
230 Mk. verfchwunden war. Er begab ſich am 
nächſten Tage in das Lokal zurück, doch wurde 
das Geld nicht wieder gefunden. Die demnächſt 
eingeleiteten Recherchen hatten den Erfolg, daß ge- 
gen den Inhaber des Lokals, den Reſtaurateur 
5 W. Wall, wegen dringenden Verdachts, dem 
Landmanne das Geld entwendet zu haben, die Unter- 
ſuchung eingeleitet wurde und hatte ſich derſelbe in der 
geſtrigen Sitzung des Schöffengerichts deshalb we⸗ 
gen Diebſtahls zu verantworten. Er wurde auch, 
trotzdem er feine Unſchuld betheuerte, für ſchuldig 
befunden und gegen ihn auf 6 Monate Gefängniß 
erkannt 

Schlawe, 20 Juni. Vor ungefähr ſechs 
Tagen erſchlenen in einem Nachbarſtädtchen „Drei 
Fahrende“ und logirten ſich im angeſehenſten Ho— 
tel ein, um ein Konzert mit chineſiſchen und aljy- 
riſchen Tänzen bei bengaliſcher Beleuchtung zu ge— 
ben. Das anſtändige Aeußere der drei Herren, 
ſowie das originelle Programm zog ein zahlreiches 
Publikum aus der Stadt und vom Lande herbei. 
— „Programm.“ Mit hoher obrigkeitlicher Be- 
willigung werden die Unterzeichneten im Hotel ſo 
und jo ein muſikaliſches Divertimento und Di- 
vertissement zu geben, die Ehre haben. Es wer- 
den erefutieret: 

1) Das Allerſchrecklichſte. Allegro furioso: Ge⸗ 
ſang der drei Männer im feurigen Ofen. 

2) Das Allererfreulichſte. Adante amoroso: 
Ein Gegenſtand für die Zither. 

3) Die zwölf Abenteuer des Herkules, für das 
4000 Jahre alte, wieder aufgefundene egyp⸗ 
tiſche Inſtrument „Abub“ eingerichter. 

4) Diana und Endymion, Duett für Tenor 
und Baß 

5) Die Belagerung von Trojae, eine Sinfonie 
in drei Sätzen für das Planoforte. 

Zum Schluß, bei bengaliſcher Beleuchtung, 
„Großes Tanz⸗Poém“: 

a. „Das jüngſte Gericht, b. Paradies und 
e. Höllt, — nach chineſiſchen und altaſſyriſchen 
Tänzen arrangirt, in hiſtoriſchen Koſtümen getanzt 
von der ganzen Künſtlergeſellſchaft.“ — Das 
reich verſammelte Publikum war zwar etwas ver- 
blüfft von den abſonderlichen Leiſtungen der Künſt⸗ 


ler, ertrug aber ſein Vergnügen mit Geduld. Mit 
größter Spannung erwartete es den endlichen Be— 
ginn der fremdartigen, noch nie dageweſenen hiſto— 
riſchen Tänze. Die Erwartung wurde aber arg 
getäuſcht. Denn, als der Vorhang aufging, er- 
blickte man den frevelhaften Buffo, eben im Be— 
griff, die angekündigten Tänze durch kleine böl- 
zerne Marionetten-Püppchen, welche er durch Fä⸗ 
den dirigirte, ausführen zu laſſen. Das war dem, 
bisher äußerſt geduldigen Publikum denn doch zu 
ſtark! Es brach in einen ſolchen Sturm der Ent- 
rüſkung aus, daß die „Fahrenden“ es für gerathen 
fanden, ſchleunigſt mit ihrer erklecklichen Einnahme 
zu verduften. Die drei Schnapphähne ſollen 
dieſe erfolgreiche Exkurſton von einer intelligenten 
Stadt aus unternommen waren. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Die 
Valentine.“ Luſtſp. 4 Akten. Bellevue: „Der 
Ingenteur.“ Schauſp. 4 Akten. 


Wochen ⸗Repertoir des Bellevuc⸗Theaters. 
Vielfach ausgeſprochenen Wünſchen zu genü⸗ 
gen, tritt der Zwergkomlker Herr Janez Mal ly 
noch an einigen Abenden im Bellevue -Theater als 
Gaſt auf. 


Vermiſchtes. 

— (Ein übel ausgefallener Scherz) Ein 
gewiſſer Giovanni Baroßzi war, wle dle „Italte“ 
ſchreibt, beim anatomiſchen Inſtitut von Panl- 
ſperna in Rom als Austräger angeſtellt und hatte 
am 14. d. Mts. von einem der Profeſſocen ein 
Gefäß erhalten, in dem ſich die Leber, eine Lunge 
und Eingeweide eines Menſchen befanden, mit der 
Weiſung, daſſelbe zu einem Arzt zu tragen, der 
Unterſuchungen darüber anſtellen ſollte. Barojzzi 
trank unterwegs einige Gläſer Wein und gedachte, 
noch vor Erledigung ſeines Auftrages daheim zu 
ſpeiſen. Zu Haufe angelangt, fand er feine Frau, 
eine hübſche Brünetle von 25 Jahren, gerade mit 
Zubereitung der Mahlzeit beſchäftigt. „Was wer— 
den wir heute zu eſſen haben?“ fragte er, ſein 
Geſäß hinter dem Rücken verbergend. — „Eine 
Frittura von Kalbfleiſch,“ erwiderte dieſe, „denn 
ich weiß, daß Du dieſelbe gerne ißt.“ — „Nun, 
da kannſt Du das auch dazu nehmen,“ rief Ba- 
rozzi und zeigte feiner Frau das Gefäß. Ste 
machte eine Geberde des Ekels und warf ihm vor, 
daß er ihr den Appetit verderben wolle. Barozzt 
entgegnete, er habe nur ſcherſen wollen. Kurz, es 
entſpann ſich ein Streit und Barozſt, von Zorn 
übermannt, ſtürzte ſich von der Hähe des zweiten 
Stockwerkes in den Hof und blieb mit zerſchmetter⸗ 
ter Hirnſchole liegen. Man hob ihn auf und trug 
ihn ins Spital, aber noch unterwegs ſtarb er 
Die Frau eilte die Stiege hinab, um ihm zu hel⸗ 
fen, glitſchte aus und verletzte ſich ſchwer am Kopfe. 
Trauriger Ausgang eines übel angebrachten Scherzes. 

— (Der Scharfrichter von England.) Mar- 
wood, der engliſche Henker, erhält für feine trau- 
rige Amtswaltung eine ziemlich gute Bezahlung. 
Von der Behörde des Gefängniſſes von Newgate 
(London) bezieht er einen regelmäßigen Gehalt 
von etwa einer Guinee wöchentlich, wofür er ſtets 
in Bereitſchaft ſein muß, dle Sentenz des Geſetzes 
an ſolchen Verbrechern, die vom Central Kriminal 
gericht der Hauptſtadt zum Tode verurtheilt wur⸗ 
den, ohne weitere Vergütung zu vollſtrecken. Wird 
Marwood zur Vollſtreckung eines Todes ul theiles in 
irgend einem anderen Londoner Gefüngniffe oder 
in der Prooinz berufen, fo erhält er außer der 
Vergütung feiner Relſekoſten und anderer Ausla⸗ 
gen die Summe von 10 Pfd. St. Sind mehrere 
Delinquenten auf einmal hinzurichten, jo empfängt 
er für den erſten 10 Pfd. St, für die übrigen 
je 5 Pfd. St. In der Nacht vor der Hinrtch⸗ 
tung wird Marwood ſtets mit einem Logis in 
dem Gefängniffe, wo dieſelbe ftattfindet, verſehen. 

— Der Skoda-Aneldoten giebt es, wie es 
ſcheint, unzählige Wir haben mehrere nach Wie- 
ner Blättern mitgetheilt, und heute wird im „B. 
B.- C.“ eine ſol he berichtet, die zu hübſch iſt, als 
daß wir ſie unſern Leſern vorenthalten wollen. 
Eines ſchöͤnen Tages im Jahre 1857 wird der 
berühmte Arzt von einem hektiſch ausſehenden jun⸗ 
gen Mann von etwa drelundz vanzig Jahren kon⸗ 
ſultirt, und nach der üblichen Auskultatlon und 
Perkuſſio, richtet der Gelehrte die befremdliche 
Frage an den Patienten, ob er Vermögen habe. 
Als dieſe Frage von dem jungen Manne bejaht 
wird, redet ihm Skoda zu, ſein Leben zu genießen, 
ſein Geld auezugeben, denn er könne ihm leider 
keine längere Lebensdauer als die von höchſtens 
einem Jahre verſprechen. Der junge Mann, an- 
fanglich begreiflicherwelſe erſchreckt, beſchlleßt, dem 
Rathe des berühmten Arztes Folge zu geben. Er 
ſtürzt ſich in den Strudel der Genüſſe des Lebens, 
um noch einmal den ſchäumenden Becher der Luſt 
zu leeren, ehe der unerbittliche Tod ihn von hinnen 
ruft. Da, eines Tages lernt er einen jungen Arzt 
kennen, welcher auf der Leiter des Ruhms zwar 
noch keine allzu hohe Staffel erklommen hat, aber 
in feinen Krelſen als überaus tüchtig bekanut iſt 
und bereits eines gewiſſen Anſehens genießt. Der 
junge Mann unterhält ſich mit ihm von feinem 
Lelden, von Skoda's Dlagnoſe, und der neue Be- 
kannte erſucht ihn, ſich feiner Behandlung anzu⸗ 
vertrauen. Wenn man nichts zu verlieren hat, 
trägt man durchaus keine Bedenken, auf einen fol- 
chen Vorſchlag einzugehen, und unſer junger Mann 
ertheilt dem ihm gemachten Rathſchlage daher be- 
reitwillig ſeine Zuſtimmung. Nun geſchieht das 
Unerwartete! der „unhellbare Bruſtkranke“ wird 


faht- vollkommen wieder hergeſtellt und feine wiederge⸗ worden. 
wonnene Gejunbpeit giebt ſich ſchon in feinem! Kommiſſion ergab ein franzöſiſchts Uebergewicht. 
Atußern unzweiſelhaft kund, er wird dick und fett lar 


ae 


Da eines Tages — es find zwei Jahre ſeit jenem 


Orakelſpruch des berühmten Gelehrten verfloſſen — 


trifft er den Profeſſor Skoda auf der Straße 
und kann ſich nicht enthalten, denſelben anzureden. 
„Sie kennen mich wohl nicht mehr?“ ſo lautet 
feine Anrede an den Gelehrten ... „In der 
That“, erwidert Skoda, „ich entſinne mich nicht. 
Mit wem habe ich die Ehre?“ ... „Ste haben 
mich“ — erwidert der ehemals „Bruſtkranke! — 
„vor zwei Jahren unterſucht und erklärt, daß ich 
unmöglich länger als noch ein Jahr leben könne“. 
— „So“, jagt Skoda, „Sie find alſo völlig ge— 
heilt “ Nun, dann find Sie falſch behandelt wor- 
den“ .. Hund nach dieſen geflügelten Worten 
wendet er ihm den Rücken. — Das Beſte an die- 
ſer kleinen Anekdote iſt, wle uns verſichert wird, 
ihre Wahrheit, in der That paſſiren mitunter Dinge 
in Wirklichkeit, wie fie wirkſamer gar nicht erfun⸗ 
den werden können. 

— (Erſchoſſen.) Aus Znaim kommt folgende 
Mittheilung: Als verfloſſenen Sonnabend Graf 


Khuen von Grußbach durch das Jagdgebiet zwi- 


ſchen Poſſitz und Giuß bach ſtreiſte, gewahrte er 
einen Hund, der frei auf den Feldern einherjagte. 
Raſch ſandte der Graf dem Thiere eine Kugel aus 
ſeinem Stutzen nach, die aber nicht traf. Am 
folgenden Tage meldeten Leute aus jener Gegend 
in Grußbach, daß in dem Gebiete, welches der 
Graf am vorhergegangenen Tage durchſtreift, ein 
Mann, von einer Kuger durchbohrt, todt hinter einem 
Heuſchober liege. Die Augenſchelnnahme ergab 
wirklich, daß das Projektil, welches der Graf dem 
Hunde zugedacht, den hinter dem Heuſchober ver- 
deckt liegenden Mann getroffen. Der Unglückliche, 
ein ſechzigjähriger Ausgedinger, hatte an der Walt- 
liſtere ſein Lager aufge chlagen und war in Schlaf 
verſunken. Die Kugel, welche durch das Heu ge— 
fahren war, durchbohrte an der linken Oberſelte 
jeinen Körper, fo daß der Unglückliche auf der 
Stelle todt blieb. Graf Khuen hat den kragiſchen 
Vorfall ſelbſt dem Gerichte angezeigt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 21. Juni. (B. T.) Die geftiige 
Verſammlung der Gewerkvereine iſt auf Grund 
des Sozialiſtengeſetzes aufgelöſt worden. 

Paris, 21. Juni. Der Miniſter des Aus- 
wärtigen Barthelemy St. Htlaire hat am 20. d. 
ein Rundſchreiben erlaſſen, in welchem dle Polltik 
Frankreichs in der ‚montenegiinifchen, grtechiſchen 
und tuneſiſchen Frage aus einandergeſetzt wird. Das 
Rundſchreiben weiſt darauf hin, daß die Politik 
Frankreichs ununterbrochen durch den Wunſch nach 
Aufrechterhaltung des Friedens geleitet worden ſet. 
Niemand auf der Welt könne daran zweifeln, daß 
Frankreich ſofort die Waffen ergreife, wenn feine 
Ehre oder die Vertheidigung des Vaterlandes 18 
erfordere, Frankrtich nehme aber keinen Anſtand, 
zu erklären, daß es alle internationalen Fragen 
auf freundſchaftlichem Wege loſen wolle, überall, 
wo eine ruhlge Verſtändigung ſich an Stelle der 
Gewalt zur Geltung bringen könne. Der Krieg, 
möge er auch ein noch ſo gerechter ſein, jet im⸗ 
mer eine äußerſte Maßregel, zu welcher Staats- 
männer nur im Falle zwingendſter Nothwendigkeit 
ihre Zuflucht nehmen dürften. Bezüglich Tunis 
heißt es in dem Rundſchreiben: Die Expedition 
gegen die Kıumird habe vor Allem der Beſtrafung 
von Uebelthätern gegelten, die Regierung habe nie- 
mals daran gedacht, der Regentſchaft von Tunis 
den Krleg zu erklären. Der Bey habe ſehr bald 
die wohlwollenden Intentionen Frankreichs ver- 
ſtanden und dem ihm vorgelegten Vertrage zuge— 
ſtimmt. Dieſer Vertrag werde Tunis große Vor⸗ 
thelle zuführen und Frankreich, indem es die Pflicht 
erfülle, welche feine moraliſche und materſelle Ueber- 
legenheit ihm auferlege, werde der tuneſiſchen Ver— 
waltung behü flich fein, ſich regelmäßiger zu ge— 
ſtalten, und werde zugleich feinen unparteitſchen 
Schutz den dortigen Unternehmungen aller Natio- 
nen zu Theil werden laſſen. 

Petersburg, 21. Jun. Der „Regierunge- 
bote“ erklart die Zeitungsmeldungen über bevor- 
ſtehende Veränderungen in den Aemtern einiger 
hoben Perſönllchkelten, u. a. über den angeblichen 
Rücktritt des Gencrals Tſcherewin, Gehülfen des 
Mintiſters des Innern, für gänzlich unbegründet. 

Bukareſt, 20. Zunt. Dem Vernehmen nach 
hat der König den bieherigen Kammerpräſldenten 
Roſeltt mit der Bildung eines neuen Mlniſtertu ms 
betraut. Wie es heißt, würde Roſctti das Präſi⸗ 
dium des Kabinels und das Mintfterium des In- 
nern, Joan Bratlano das Finanzminiſterium und 
Dabija das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
übernehmen. Als Miniſter des Auswärtſgen wied 
Joan Ghika genannt. 

Kouftantinopel, 21. Zunt. Die Antillte⸗ 
audienz des engliſchen Bolſchafters Lord Dufferin 
ift auf heute verſchoben worden. 


Die Abreiſe des Grafen Haßfeldt ſoll heute 


erfolgen. 

Man meleet aus Philippopel, daß vorgeſtern 
in Tſchirpan, Haskol, Karrabad, Kezarlik und 
Sliwno Meetings abgehalten worden find, auf 
denen die Bulgaren zur Aufrechthaltung der Ver⸗ 
faſſung aufgefordert wurden. 

Tunis, 20. Juni. (B. T.) Mehrere diplo- 
matiſche Vertreter haben von ihren Reglerungen 
die Weiſung erhalten, nöthigenfalls durch die Ver⸗ 
mittelung des franzöſiſchen Miniſterreſidenten Nou- 
ſtan mit dem Bey zu verhandeln, bis die bipfo- 
matiſche Korreſpondenz wegen des Dekrets vom 8. 
Junk abgeſchloſſen fein würde. 

Der Bize - Präſtdent der tuneſiſchen Flnanz⸗ 
Kommiſſion, Depienne, iſt nach Paris berufen 
Die geftern ſtattgehabte Neuwahl dleſer 
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